
Frau von der Leyen, ist Quotenfrau für Sie
eigentlich ein Schimpfwort?
Nein, überhaupt nicht. Der Begriff steht
dafür, dass Frauen im Berufsleben an der
Spitze ohne Grund unterrepräsentiert
sind. Wir sollten den vielen qualifizier-
ten Frauenmithilfe einerQuote dazu ver-
helfen, dass sie ihren Fähigkeiten gemäß
arbeiten können.
Wann sind Sie zu derÜberzeugung gekom-
men, dass es ohne eine gesetzliche Frauen-
quote in Deutschland nicht geht?
Als ich gemerkt habe, wie wenig die frei-
willige Selbstverpflichtung der Wirt-
schaft gebracht hat, mehr Frauen in Füh-
rungspositionen zu bringen. Ende 2010
haben wir nach zehn Jahren Bilanz gezo-
gen. Ich habe meinen Augen nicht ge-

traut. Die Politik hat in dieser Zeit ge-
ackert, um etwas für die Vereinbarkeit
von Familie und Beruf zu tun. Wir haben
das Elterngeld eingeführt, Ganztagsschu-
len und Krippenplätze ausgebaut. Doch
in den großen Konzernen ist kaum etwas
passiert: Der ohnehin indiskutabel ge-
ringe Anteil von Frauen in Vorständen
und Aufsichtsräten ist gerade mal um ein
bis zwei Prozent gestiegen. Heute sind in
den Vorständen der großen Unterneh-
mendreiProzentFrauen, indenAufsichts-
räten zwölf Prozent. In dem Schnecken-
tempo könnenwir nichtweitermachen.

Überfordert es die Unternehmen nicht,
wenn sie 30 Prozent der Posten in Vorstän-

den und Aufsichtsräten bis 2018 mit
Frauen besetzen sollen?
Nein. Es gibt heute keine Ausrede mehr,
warum ein Unternehmen mit einer sol-
chen Quote überfordert sein sollte. Es
gibt genügend qualifizierte Frauen, die
auch die richtigen Fächer studiert haben.
Der deutsche Mittelstand hat längst be-
wiesen, dass es geht. Dort sind inzwi-
schen 30 Prozent Frauen in Führungspo-
sitionen. Ich fände es eine gute Idee,
wenn wir jeden Dax-Konzern bitten, ein
bis zwei Frauen zu benennen, die prinzi-
piell aufsichtsratstauglich wären. Bei
Zehntausenden Angestellten sollte das
möglich sein. Mit Genehmigung der
Frauen könnten wir diese hochtalentier-
tenKandidatinnen in eineDatenbank ein-

stellen. Damit hätten wir einen Pool von
führungsfähigenFrauen, die für die anste-
henden Aufsichtsratswahlen 2013 und
2018 zur Verfügung stehen.

Warum tut sich die Wirtschaft so schwer,
Frauen in Spitzenpositionen zu berufen?
Heute sitzen fast nur Männer in Vorstän-
den und Aufsichtsräten. Deshalb können
sich viele schlicht nicht vorstellen, dass
auch eine Frau das machen könnte. Hin-
ter verschlossenen Türen fällt dann der
Satz, den sich auchAngelaMerkel vor ih-
rer Wahl zur Kanzlerin anhören musste:
Kann die das? Solche Sätze hört man
heute in der Politik nicht mehr, auchweil
dort mittlerweile eine kritische Masse an

Frauen auf der Top-Ebene angekommen
ist. Die richtige Mischung macht’s. Stu-
dien belegen, dass gemischte Führungs-
gremien auch in der Wirtschaft bessere
Erfolge erzielen als Monokulturen.
Im Januar haben die Siemens-Aktionäre
auf einer Hauptversammlung mit 93 Pro-
zent denVorschlagabgeschmettert, imAuf-
sichtsrat eine Frauenquote von 30 Prozent
einzuführen. Ein typisches Beispiel?
Ob es typisch ist, kann ich nicht beurtei-
len. Strategisch ist es für eine Firma fatal.
Das Signal an die jungen Frauen ist doch:
Hier nicht. Wir wollen ausdrücklich,
dass alles beim Alten bleibt. Wer die
Hälfte der Talente verschreckt, ist für die
Zukunft schlecht aufgestellt.
In vielen Unternehmen werden 2013 die
Aufsichtsräte neu gewählt. Sollte die Poli-
tik noch 2012 eine Quote beschließen?
Dass ich das für richtig halte, ist keine
Neuigkeit. Neu ist, dass inzwischen Un-
ternehmen ein Negativimage erwerben,
wenn sie unfähig sind, gemischte Füh-
rungsgremien aufzustellen. Zu Recht.
Denn das lässt dann auch auf mangelnde
Durchlässigkeit, Transparenz und ge-
ringe Wandlungsbereitschaft im Wettbe-
werb schließen.
Wären Sie enttäuscht, wenn es mit dieser
Bundesregierung keine Quote gibt?
Bei solchen Themen zählt der lange
Atem. Und die Fähigkeit, Netzwerke zur
Unterstützung zu knüpfen.
Die FDP ist dagegen. Und auch CSU-Chef
Horst Seehofer hat gesagt, dass es mit sei-
ner Partei keine Quote geben werde.
Das nehme ich zur Kenntnis. Ich beob-
achte aber auch, dass die Forderung nach
einer Frauenquote kein Nischenthema
mehr ist. Es gibt inzwischen ein breites
überparteilichesBündnis vonFrauen, das
sich unter anderem in der Berliner Erklä-
rung für eine Quote einsetzt. Dazu gehö-
ren verschiedenste Frauenverbände, aber
auch einflussreiche Einzelpersonen. Der
Druckwächst. Jeder sollte sich den guten
altenMerksatz zu Gemüte führen: Politik
beginntmitdemBetrachtenderWirklich-
keit – und die ändert sich gerade.
Auch Familienministerin Kristina Schrö-
der (CDU) will keine feste Quote. Zeigt
sich da ein Generationenkonflikt?
Ich beobachte, dass ältere Frauen, die
eine Führungsposition erreicht haben,
häufiger eine Quote fordern. Sie haben
an der eigenen Biografie erlebt, wie zäh
dieDinge sind. Sie sehen vonoben klarer,
dass es kein Zufall ist, dass so wenig
Frauen in Führungspositionen sind. Wir
sind ungeduldig. Wir wollen nicht noch
mal zehn oder zwanzig Jahre warten.
Frau Schröder fordert, dass sich die Dax-
Konzerne eigene Quoten geben sollen.
Sollte sie trotz des Widerstands der FDP
einen Gesetzentwurf vorlegen?
Ich unterstütze sie dabei, ein Gesetz auf
den Weg zu bringen, das eine klare Ziel-
marke und Zeitleisten setzt. Der Weg
kann flexibel sein.
EU-Kommissarin Viviane Reding ist für
eine EU-weite Frauenquote. Sie auch?
Es gibt handfeste betriebswirtschaftliche
GründefüreinenangemessenenAnteilan
Frauen in Führungspositionen. Im Fach-
kräftemangelkannsichEuropaauchvolks-
wirtschaftlich nicht mehr erlauben, auf
das Potenzial der Frauen an der Spitze zu
verzichten. Wenn unser Kontinent auf
Dauer wettbewerbsfähig bleiben soll,
dann gilt auch hier: Nicht an den Lang-
samsten orientieren, sondern an den
Schnellsten.MehrFrauen inFührungspo-
sitionen finden sich vor allem in den Län-
dern, die gesetzliche Schritte unternom-
menhaben. Insofern istdasVorgehenvon
FrauReding konsequent, jetzt das Tempo
innerhalb Europas zu erhöhen und dabei
die guten Erfahrungen der Länder mit
Frauenquoten in denBlick zu nehmen.

— Das Interview führte Cordula Eubel.

DEUTSCHLAND
Linken-Politiker André Brie
schwer verunglückt
Berlin/Schwerin - Der als Wahlkampf-
manager der Linken bekanntgewordene
Politiker André Brie ist schwer verun-
glückt. In der Nacht zum Sonntag sei der
61-Jährige in seinem Haus in Mecklen-
burg-Vorpommern eineTreppe herunter-
gestürzt und habe sich dabei schwere
Kopfverletzungen zugezogen, sagte am
DienstagderParlamentarischeGeschäfts-
führer der Linksfraktion im Schweriner
Landtag, Peter Ritter. Die Tageszeitung
„Neues Deutschland“ hatte über den Un-
fall berichtet. Der in Schwerin geborene
Brie, der von 1999 bis 2009 für die Linke
imEuropaparlament saß, gehört seit Sep-
tember 2011 dem Landtag Mecklen-
burg-Vorpommerns an. Der Unfall ereig-
nete sichwenige Tage vor seinem62. Ge-
burtstag.  dpa

ÄTHIOPIEN
Verschleppte Deutsche
offenbar freigelassen
Addis Abeba/Berlin - Sechs Wochen
nach ihrer Entführung sind zwei inÄthio-
pien verschleppte Deutsche freigelassen
worden.Das teilte die imNordendes afri-
kanischenLandes aktiveAfar-Rebellenbe-
wegung am Dienstag mit. Die Aufständi-
schen übergaben die beiden Deutschen
an Stammesälteste. Sie hätten sich bei ih-
renOpfernentschuldigt, erklärten dieRe-
bellen. ImAuswärtigenAmt in Berlin gab
es zunächst keineBestätigung für dieFrei-
lassung der Deutschen. Die deutschen
Touristen waren am 18. Januar in der
äthiopischen Afar-Wüstenregion nahe
der Grenze zu Eritrea gefangen genom-
menworden. Bei demAngriff auf die Rei-
segruppe waren zwei andere Deutsche,
zwei Ungarn und ein Österreicher getö-
tet worden.  rtr/dpa

JAPAN
Studie: Tsunami spielte
in Fukushima keine Rolle
Berlin/München - Der Tsunami spielte
für den Verlauf der Atomkatastrophe im
japanischen Fukushima nach Einschät-
zung der Organisation „Ärzte gegen den
Atomkrieg“ (IPPNW) kaum eine Rolle.
Auslöser waren demnach das Erdbeben
und die starken Nachbeben vom
11. März 2011. Dass es dabei in den
Atommeilern zur Katastrophe kam, lag
an „seit langem bestehenden gravieren-
den Sicherheitsmängeln, weil in Fukus-
hima systematisch gegen das Einmaleins
der Reaktorsicherheit verstoßen wurde“,
sagte Henrik Paulitz bei der Vorstellung
eines Untersuchungsberichts. Seine Un-
tersuchungen stützt er ausschließlich auf
die Auswertung offiziell zugänglicher
Quellen des Kraftwerksbetreibers Tepco
und der japanischen Regierung.  epd

Ursula von der Leyen (53) ist Bundesministerin für Arbeit und Soziales. In ihrer Zeit als
Familienministerin wurde 2007 das Elterngeld eingeführt. Seit Ende 2010 ist die Medizine-
rin und siebenfache Mutter stellvertretende CDU-Chefin.  Foto: Mike Wolff
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„Im Schneckentempo können
wir nichtweitermachen“

Arbeitsministerin Ursula von der Leyen (CDU) über eine Frauenquote
und eine Datenbank für aufsichtsratstaugliche Kandidatinnen
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O F F E N E R B R I E F
an Frau Bundeskanzlerin 
Dr. Angela Merkel
„ S T A F F E L S T E I N E R E R K L Ä R U N G 2 0 1 2 “
des Tagesbeirates des 27. Symposiums „Photovoltaische Solarenergie“ in Kloster 
Banz, Bad Sta!elstein sowie mitzeichnender Organisationen und Personen

1. Die Energiewende ist richtig. Ein Energiesystem auf Basis erneuerbarer Energien und 
Energiee#zienz ist der einzige Weg, Deutschland als Industrienation und Technologie-
führer nachhaltig zu positionieren. Zudem bietet Deutschland der Welt ein attraktives 
Beispiel, das viele Nachahmer $ndet.

2. Ohne Photovoltaik ist die Energiewende in Deutschland nicht möglich. Bei der 
Stromerzeugung ist die Photovoltaik ein wichtiger Pfeiler der Energiewende – Solar-
strom, Windstrom, Bioenergie und die anderen Erneuerbaren. Die Photovoltaik beweist 
bereits heute eine netzstabilisierende Wirkung und besitzt das notwendige Ausbaupo-
tential für eine langfristige Versorgungssicherheit.

3. Photovoltaik  lohnt sich für Deutschland. Photovoltaikstrom ist als Teil des EEG ein 
erfolgreiches Instrument für die Energiewende. Durch die Vorinvestition in die techni-
sche und ökonomische Entwicklung mittels EEG soll zukünftig jeder Bürger am günsti-
gen Solarstrom pro$tieren.

4. Photovoltaik senkt Spitzenstrompreis. Die Photovoltaik hilft bereits heute durch die 
Senkung der Spitzenstrompreise an der Strombörse allen Stromkunden (Merit-Order-
E"ekt). Dabei pro$tiert insbesondere die deutsche energieintensive Industrie, weil sie 
von der EEG-Umlage befreit ist.

5. Gesetzesentwurf gefährdet 100.000 Arbeitsplätze. Das EEG und die Photovoltaikent-
wicklung in Deutschland sind eine Erfolgsgeschichte ohnegleichen, auf die Deutschland 
stolz sein kann. Von der Photovoltaik-Technologie hängen inzwischen weit über 100.000 
Arbeitsplätze im Inland ab. Das Vertrauen der deutschen Wirtschaft in die Politik wird 
durch diese überfallartig angekündigten wesentlichen Eingri"e beschädigt.

6. Kein Freibrief für beliebige EEG-Änderungen. Der jetzige Gesetzesentwurf enthält 
eine Verordnungsermächtigung, die einem Freibrief für unkontrollierte weitere Be-
schränkungen gleich kommt. Dieses entzieht weiteren nachhaltigen Investitionen jeg-
liche Grundlage: laufende Investitionen haben Probleme und künftige werden nahezu 
unmöglich gemacht.

7. Angebot an die Politik. Die deutsche Photovoltaik-Branche bietet der Politik an, an der 
Ausgestaltung des Übergangs vom EEG-Vergütungsmodell in ein zukünftiges Markt-
modell zu verhandeln, damit Deutschland seine Vorreiterrolle in der Photovoltaik vertei-
digt. Die Solar-Industrie in Deutschland muss mit einer an internationalen Maßstäben 
orientierten Industriepolitik unterstützt werden, z.B. Zugang zu Krediten für Investiti-
onen. Das novellierte EEG muss sorgfältig vorbereitet werden, wenn die Energiewende 
nicht gefährdet werden soll.
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